
Zeitschrift: Freidenker [1908-1914]

Herausgeber: Deutsch-Schweizerischer Freidenkerbund

Band: 1 (1908)

Heft: 9

Artikel: Die Rolle der Heuchelei, der Dummheit und der Unwissenheit in der
herrschenden Moral (Schluss)

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-405955

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 04.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-405955
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Der Lenker heiicist, dasz die Vollkommenheit des

Schöpfers nicht vorh.nchen siud, dasz folglich ein Schöpfer
nicht vorhanden i;:.

Der Göll unendlicher Güte, dcr liebe Gott. — Der
Allmächtige konnte »Iis gut erschaffen. Er hat Gute und
Schlechte, Glückliche und Unglückliche erschaffen.

Ich spreche nichc vo» dcu Giiterii und Uebeln dieses
Lebens. So lange cS auch lvährcn mag, ist dieses Leben
nichts, gar nichts im Vergleich mit dem ewigen Leben. Ich
meine das ParadiS und die Hölle.

Tie Theotogcü aller aus der Bibel fußenden Religionen,

aller Religionen der sogenannten zivilisierten Völker
behaupten einstimmig, die Zahl der A»Senvählte» iverde
klein, dic Zahl dcr Verworfenen werde ungeheuer gros; seiu.

Gott war nicht gezwungen, imS zu erschaffen. Er hat
uns trotzdem erschaffen.

Gott besaß die Möglichkeit, nur Ente zu erschaffen. Er
konnte dieselben sofort iu sein himmlisches Paradies
aufnehmen, ohne ihnen cincn schmerzhaften Aufciithalt auf
cincm schlecht eingerichteten kleine» Planete» aufzucrlegc»,
dcr zu ei»em ärmliche», im Weltall verlornem Sonnensystem

gehört. Er hat es »icht getan.
Gott kan» zum mindeste» in ihrer Todesstunde die Körper

»nd Seele» derjenigen vernichte», die er fiir schlecht

befindet und auf diese Weise ihne» eine Ewigkeit schauderhafter

Leide» erspare». Er tut eS nicht.
Gatt will demnach eine Hölle bevölkern.
Begreift ma», daß ei»em imciidlich gütige» Gott sovicl

dara» gelegc» ist, eine Hölle zu siillc»?
— Wein werde» die Onalcn der Verdammte» vo» Nutze»

sei»? de» Verdammten? Gott selbst? de» A»S-
erwählte»? den Engeln? oder wen, sonst, wenn
es keine sonstige» Wesen gibt?

Gott rächt sich. Er ist böse.

I» Wirklichkeit habe» die Mensche» Gott eine meiisch-
liche, eiue tierische Empfiiidlmg ziigcschriebc». Tic Rache

ist nützlich für tierische Wcse», besonders fiir gesellschaftlich
lebende Tiere. Bei der Biene, die ihren Stich mit dein
Lebe» bezahlt, ist die Rache bewimderuswert, cs ist die rcine
Nufopferuiig. Bei Goit ist sie ganz besonders hassenswert,
weil sie »»nütz und gefahrlos ist. Tie religiöse» Gemüter
lchren in sehr »»logischer Weise gleichzeitig, daß Gott »»-
endlich gütig ist und — daß er Rache nimmt! — „Rache,
ei» Vergnüge» fiir Götter," sagte» die Heide». Wir habe»
einzelne Spure» dcs Heidentums uicht abgestreift.

Der Gatt, welcher die Hölle bevölkert, steht im Widerspruch

mit dem „lieben" Gott, im Widerspruch mit seiner
Allmacht und unendliche.» Weisheit, im Widerspruch vor
allein mit seiner Güte.

Dcr uiieudlich gerechte Gott. — Wen» ei» Mensch stirbt,
tritt seine Seele vor Gott; sie ist Trägerin der guten nnd
bösen Täte» des Vcrstorbc»cn. Gott richtet in unfehlbarer
Weise iiber die positive Summe der gute», über die negative

Summe der böse» Haiidlungeu; er zieht das Negative
von dem Positive» ab imd je nachdem dcr Ncst höher oder
geringer ist, als das vo» ihm suverä» bestimmte Maß,
verweist er die Seele ins Paradies oder i» die Hölle, auf alle
Ewigkeit.

Es gibt allerdings auch ein Fcgsener, de» Vorhof z»m
Paradies. Wir dürfen cs »icht außer Acht lasse»; 100»

Jahre oder KM Millicmc» Jahre, die im Fegfei'.er
verbracht werde», sind »ur eiue wahre Null dcr »»endliche»
Ewigkeit gegenüber.

Die Bilanz der menschliche» Verdienste mid Verfeh-
Iimgc» läßt sich »atiirgemäsz »icht i» zwei scharf geschiedene

Kategorie» abteile». Sie bildet vielmehr begreiflicherweise
eine Eerieiireihe, etwa wie dic Größeaverhältiiisse der
Rekruten.

Wenn ma» i» de» Liste» der Nekrutieriingsämter die
Körpergröße, der i» Frankreich, während eines beliebigen
Jahres gemessene» Rekruten notiert., so wird man sehen,
daß Größe» vo» mehr als 1 Mir. 90 äußerst selte» si»d,
daß solche unter 1 Mtr. 40 ebenso selten sind, daß dagegen
Größen von ungefähr 1 Mtr. 05 auffallend zahlreich sich

finden. Die Zahlen der Nekrute», welche jeder einzelnen
Ziffer des Mcßapparats entspreche», Iverde» gut verau-
schaulicht durch ei»e fortlailseiide Kurve, die den Umriß
einer Glocke darstellt.

Ebenso muß die Bilanz unserer Verdienste und Vcr-
fehluuge», we»» ma» sie »ach dem Größeiiverhnltiiis ordnet,
ei»e glockenförmige Kurve ergebe». Die Heilige», die wahren

Heiligen, bilden die Ausnahme. Die Verbrecher, welche
sich ihr ganzes Leben lang in Mord »»d Goitesschändiiiig
wälzten, olme daß irgend ci» Verdiciist ihre Strasbarkeit
abschwächte, sind ebenso ausiiahmSweise Vorhaade». Gege»
die Mittc dcr Ncihc treten die Bilanzen mittlere» Wertes
masseichaft auf, so bilden die großen Zahlen, welche die
Mitte der Kurve i» die Höhe treihen. Das Verhältiiis der
Auserwählte» ist äußerst geriiig, weil eS Gott beliebt hat,
die Scheidegrenze »icht »»gcfähr i» dic Mitte der Reihe,
soiidern i» die Nähe ci»es Eiidpmiktcs der Kurve z»
verlege».

Wohin cr sie abcr verlegt habe» mag, so verlangt seine
vollkommene Gerechtigkeit sicherlich, daß die Belohnunge»
abgestuft wcrdc», wic die Verdienste der Auscrwählte» imd
daß dic Züchtigimgsmittel ahgest»ft werden wie die Bila»-
ze» dcr Vcrworfeiicn; sie verlaiigt, daß Mische» dc» geringste»

Belohimiige» des Paradieses imd den gcri»gstc» Quäle»

der Hölle ei» ebenso kleiner Uiiterschicd besteht wie
zwischen de» geringste» Tugeudc» nnd de» geringste» Schuld-
niaßc», d. h. fast gar keiner.

Die Theologen unserer Rcligione» scheine» dieser Nu-
sicht zu seiii. ^

Unter ihrcui Kapitcl iiber die „Eiidzwcckc deS Mensche»"
frage» die verschiedene» Katechismen vo» Chambery, ob der
Meiisch, welcher mit mehrere» Todsiiiide» „auf dem
Gewissen" stirbt, länger in der Hölle zu verweile» hat als
derjenige, welcher »ur eiue einzige mitbringt. — Die Aiitwor?
la»tel: „Nein, aber er wird mehr cmszustehc» haben."

Der protestantische Katechismus von Genf (Bo»»a»t
1802, S. 103) fragt: „Wird cs »icht verschiedene Grade der
Slrasc» »ud Belohnunge» gebe»?" — E.r. antivortet: „^a;
die Veriuuift sagt u»S, daß es der göttliche» Gerechtigkeit
entspricht, Strafe und Belohnung nach de» verschiedenen
Grade» dcs Lasters und dcr Tugend zu bemcsse»; und daS
bcstütigt imS auch dic heilige Schrift."

Nu», i» dieser Beziehung ist es für Goit »mnögiich,
abzustufen odcr ei» Verhältnis z» beobachte»: die »»endliche
Dauer der Ewigkeit steht dem entgegen. Alle Belohnungen
des Paradieses siud unendlich; sie sind niiendiich dem Werte
»ach, weil sie »»endlich sind der Dauer »ach. Ich glaube,
dasz Nachstehendes meine» Gedanke» deutticher mache» wird.

Stelle» wir uns zwei Platinzyliiidcr vor. jede» von
unendlicher Länge.

Ter erste ist ei» außerordentlich dünner Fade», ähnlich
oeiijeiiige», die man i» astronomische» Fernrohre» anbringt.
Er wiegt 0,01 Gramm auf de» laufende» Meter. WaS ist

-sei» Gesaiittgewicht? — Seine Länge ist unendlich, solglich
ist sei» Gesamtgewicht uiieudlich.

Ter zweite Zylinder hat die Ticke eines Armes. - Er
wiegt 100 Kilogramm auf de» laufende» Meter, also zehn
Millionen mal mehr als ei» Meter des erste» Zylinders.
Was ist sei» Gesamtgewicht? — Ta seine Länge »»endlich
ist, ist sei» Gesamtgewicht imciidlich.

Welches ist das schwerste vo» beiden Gesamigewichien?
— Sie sind gleichermaßc» »»endlich, sie sind einander gleich.

Mag maii also ganz »ach Belieben die Intensität der
Freuden, die de» verschiedenen Klasse» vo» Auserwählten
beschiede» sind, erhöhe» oder verringern, mag ma» sie mit
hundert, mit einer Million, mit einer Milliarde multipliziere»

oder dividiere», so sind sie alle von unendlicher Läiige,
alle sind im Grunde »»endlich »»d gleich groß. Ebenso
verhält eS sich mit den Hölleiistrafen.

Alle Hölleiistrafc» sind »»endlich; alle hiiiniilische»
Belohnunge» sind »»endlich; zwischen der geringste» Belohnung

imd der geringste» Strase besteht ei» »»endlicher
Unterschied.

Tie Gerechtigkeit Gottes ist demnach sehr »»vollkommen.

Sie ist dic Vcriieiiiimg seiner Weisheit, die Vcrnei-
»uiig sciiicr vollkommenen Gerechtigkeit.

Tie Eigenschafte» des vollkommenen Gottes sind also
samt imd sonders uiivcreiiibar mit cinaiider, i» ihrer
Gesamtheit sind sie imaniiehmhar.

Ter Gott der zivilisierte» Religionen schließt
Widersprüche in sich ei», die seine Eristeiiz nnmöglich mache».

Gott, selbst wen» ma» ih» besser gestaltet, selbst we»»
ma» ih» für vollkomme» erklärt, weist die iiiwerkemibarc»
Merkmale menschlicher Herslellimg auf.

Fortsetzung folgt.

Die Hlolle der Keuchelei,
der Inmmßeii und der Ilnwissenijeii

in der herrschenden Woral.
Vortrag vom 2. April l907 im Volkshaus zu Lausanne

gehalten von August Forel,
früher Professor in Zürich, z, Z. in Dvorne (Waadtland).

(Mit Erlaubnis des Verfassers übersetzt vom MonistcnkrciZ Genf. 1S03)

(Schluß).

Das Rech t. „Es erbe» sich Gesetz und Ncchte wie eine
ew'ge Krankheit fort; vom Rechte. daS mit ims gebore»

ist, »ach dem ist leider »ie die Frage." So sagt Goethe.
— Und, i» der Tat, das Recht, welches die höchste Sanktion
der Moral sei» sollte, macht sich meistens iiber sie lustig.
Wortgezäiike. Advokateiikniffe, Formelkram, Ausbeutung
sind die sichtbarste» Keimzeiche» deS Rechts. Ilm eine»
Prozeß zu beginnen, braucht ma» Geld; Geld braucht ma»,
um ih» zu gewinne». ES ist »icht so seile», daß die Advo-
kate» dcr beide» > Parteien! hinter dem Nücke» ihrer
Klieiite» sich verstättdige», »m sie möglichst lange n»Sz»-
»iitzeii, »ud schließlich de» Prozeß mit einem Ausgleich
eudeu lasse», nachdem sie als Honorare deu größte» Teil
dcr strittige» Summe i» ihre cigcne» Tasche» habe»
gelange» lassen. Wie häufig hat es »icht de» Anschein, als
ob die Menschen für die GesetzeSparagraphc» und »icht
dic Gesetzbücher fiir die Meiische» da wäre». Tie
Unwissenheit bezüglich aller Fortschritte dcr Wissenschaft hält
daS Recht i» alte» Schahlone», dere» Verkehrtheit klar z»
Tage liegt, die abcr trotzdcm »och hcutc die Gruiidlagc
spczicll des Sirafrechls bilden. Ties ist dcr Fall mit de»

Begriffe» vom „freien Willen", der „absoluten
Verantwortlichkeit", der „Sühne", »sw. —- Unser hciichlcrischcS
Recht bestätigt die Abhängigkeit der Fra», die eS jede»
Augenblick durch seine Bestimmungen schädigt und verletzt

»nd der es seine natürliche» Rechte verweigert so

daS Wahlrecht, die freie Verfiigmig iiber ihre» Verdienst
und ihr Vermöge», die Erforschung dcr Vaterschaft ufw. —
Das Gesetz verpflichtet die Frau dem Gatte» zu gehorche»,
sei er auch unwürdig oder ein Säufcr; andererseits verhindert

cs sie a» dcr natürliche» Eiitwicklimg ihrer Fähig-
kciteii. — Alles dies nennt sich aber heuchlerisch „Schutz der
weibliche» Schwäche".

Weuu schlecht gezahlte, uiiterernährtc Arbeiter sich

auflehne», iu de» Ausstand trete» und dabei einige Erzene
begehen, besonders wen» der Alkohol ih»e» die Köpfe
verwirrt und sie z» Gewalttätigkeiten hinreißt; oder wen» ei»

paar Halunke», Vagabunden oder Platteiibrüdcr bei dieser
Gelegenheit sich i» ihre Reihe» einschmuggeln und Fenster
ciiischmeiße» — gleich eiitriister ma» sich, erschrickt, klagt
iiber die ewige Uiigenügsamleit der Arbeiter, zieht besonders

über die „Hetzer" IoS, welche cs wagen fiir das Prole-
- tai iat Partei zu ergreife», »nd den Arveiter zur Unzufrie-
^ denheit aufstäche!». — Ta bietet ma» das Militär zur U»-
terdrüctiing der U»r:we» auf. Aber we»» mehr oder iveiii-

^ ger angeirmueiie Soidaien nc^v K.'sakenari bruial
.vorgehe» mid imier dem Vorwaiid, die Trauung
' wiederherzustellen, Unbeteiligte mißhandeln oder gar
verwunde», da»» rührt sich niemand »nd eS steht alleS zm»
Beste» i» der beste» aller mögliche» Temokralie» oder
Monarchie». Natürlich — de»» eS herrscht wieder Ruhe und
daS Kapital kann weiter fette Zinse» aus der Arbeit der
Nichlbesitzeiiöc» presse». I» diesem Fall babe» der Alkohol
»nd die Landstreicher als Lockspitzel gedient z»m Schade»
deS Volks, das in seiner Schafsdummheit, NachahmuugS-
sucht und Unwissenheit Weiler dem Suff huldigt »»d snli
von ihm zum größten Nutzen des Kapitalismus knechten
läßt. Henchierisch oder »nbewußt sviclen die Verireier des
letztere» ihre Nolle als Moralhüter und als Wohltäter weiter,

mit Almosen »nd mit der Religio» lockend und drohend,
im Name» jenes NechlS »iid jener Gerecvugkeil, von denen
die Geldmeiische» geschlitzt Iverde». —

Tie Medizin ha! vor der Zunspruce-z »nd der
Theologie eine» »»leugbare» Vorteil: sie stützt sich statt auf
Phrase» »nd alte verstaubte Folianten aus die Wissenschaft

j selbst und auf die Praxis. Ter Medizinstiidierende muß sich
zuuäcyst mit zahlreiche» Wissenszweigen verlranl machen nnd
dann i» de» Kliniken am Kraukeubeüe aroeile». Leider
vernachlässigt ma» aber auch bei dcr Medizin, wie bei der
Jurisprudenz, das Sindinni des Gehirns »nd der PMhologie,
d. h. daS Studium deSjeiiige» OrgaucS imd seiner
Funktionen, welches doch unser ganzes Leben dirigiert. Tiese
Äernachlässigimg läßt die Medizin schwere Irrtninmer
begehe». Tas Schlimmste aber ist, daß der Arzt darauf au-
gewiese» ist, vo» der Krankheit seiner Mitmensche» z»
lehe». Ter Kranke dagegen, geängstigt durch sei» Leide»,
wird ungeduldig imd leichtgläubig zugleich. Er will
angenbtieklich eine» Erfolg sehen, er will gleichzeitig

getröstet, beruhigt, geheilt werden. Tiefer
Umstand treibt imtiirlich de» Arzt einer gefährliche» Klippe,
dem EharlataiiiSmiiS, zu. Streut ma» dem Krcmke» Saud
in die Aitge», fo verdient ma» mehr, allerdings auf Koste»
der Redlichkeit. Daher kommt es, daß häufig die
Ausübung der ärztliche» V.unst zum Geschäft »nd die Aerzte
zu Geschäftsleilte» geworden si»o. Ter Sozialismus ist hier
»och der einzige Tamm gege» die andrängende Flut des
EharlataiiismuS, gege» die Menge vo» Streber», die ohne
Sin» fiir die Wissenschaft »»d mit »och weniger Nächstenliebe

de» ärztliche» Berus »»r ans pekuniärem Interesse
ergreife». Taher kommt es auch öfters vor, daß der ehreii-
hafte »i:d seinem Berufe wahrhaft ergebene Arzt leicht
verdrösse» und pessimistisch wird. — Die Unwissenheit gibt
sicheres Austrete»; eS ist daher oft cmiiisaiit, zu beobachten,
daß gerade da, Ivo die Wissenschast Wissel, nnd Macht bc-
siht, de:' Arzt in seinen Zusicherungen vorsichtig und skeptisch
ist, während cr dort, Ivo die Wissenschast we»iger weiß oder

gar ohnmächtig ist, oft blindlings wie ei» theologifcher Tog-
maiiker sei» Urteil ahgibt. So i» den Fragen dcr Lcbeus-
ehemie, der Elektrotherapie, der Hydrotherapie, der Heilkraft

dieses oder jenes Präparates, speziell deS Alkohols »nd
anderer chemischer oder physikalischer Arka»a, deren
Wirkung auf den Trga»iSm»S gleich null oder doch
unbekannt »nd zweifelhaft, mauchmal seihst schädlich ist. Ter
CharlatauiSmuS iu der Medizin, mit oder ohne Tiplom, hat
i» »»srer Zeit eine erschreckende Höhe und eine furchtbare
Macht erreicht, so daß er selbst »icht eiimial vor einem
Angriff ans den heilige», stets etwas dogmatischen imd
konservative» Tempel imserer Hochschule» zuriickschreckt. Trotz alledem

macht die mediziliische Wissenschaft imgehenre »»d
ersprießliche Fortschritte, trotz des AiitoritätSglaiibeiiS, trotz
der Vorurteile und Togme», trotz deS Eharlata»isi»»s,
auf gut deutsch: trotz der Tiimmheit »»d der Heuchelei des

Egoismus. So langsam der Fortschritt auch sei» mag, die
Wissenschaft imd ihre Methode» bekämpfe» rastloS die Um
wisseiiheit.

I» der Theorie erkeimt die Medizi» die Pflicht an, die
besagt: Krcmkheit verhüten ist besser, de»» K"a»kheit
heile». Wen» sie einst iiber alle Vorurteile »nd alle» Li
gemiiitz triimiphiert habe» wird, wird die soziale Hygiene
der Rasse und die Fürsorge siir die Nachkommeiischaft über
dem Interesse des Jiidividmims und der Gegewart stehen.
Tamit wird sie den größte» Sieg iiber sich selbst und die
kleinliche» Privatinteresse» der Aerzte davongetragen habe».
Was dem jetzt »och hindernd im Wege steht, sind die
Vorurteile und gcmmiite» Privatiiitercssc», welche oft z»r
Heuchelei verleite», imd die Tummheit dcr Meiische» ausbeuten,
wie eS »icht besser die gewölmliche» Kurpfuscher und die

sogellaiiiite» Empiriker mache». Weiter tritt »och hemmend
Hinz» dic Unfähigkeit und Unwissenheit so vieler Angehöriger

des ärztliche» Standes, die zum große» eine Entschul
diguiig i» der »»geheure» imd stets Wachseiide» Menge der
Keimtiiisse besitze», welche das medizinische Studium
verlaugt.

Ter Handel ist heute a» die Stelle des Kampfes mit
Faust imd Zähne» getreten, wie ilm »»sere Alme» i» de»

Urwäldern der Vorzeit nms Tasei» führte». Ter
Kluge übervorteilt jetzt de» Dumme», Einfältige» und U»-
wisseiide». Der GeschäflSsi»» hat sich »icht mir der Industrie,

sonder» auch ii» Allgemeine» jeder Arbeit bemächtigt,
so z. B. auch der Medizin. Tnrch seine marktschreierische»
Aiipreislmgc» dringt er, daiik der Alleinherrschaft des Götzen
Mnmcm. zersetzend i» die Zweige menschlicher Tätigkeit ci».
Mag auch tatkräftige Arbeit, felbst aufreibende Tätigkeit,.
hierbei ihre Nolle fpieleu, so lebt doch dcr heutige Handel
hauptsächlich von der Heuchelei. Gewiß gibt es auch ehrenhafte

Geschäftsleilte. aher sicher ist, daß sie Mühe habe», sich

durchzuschlagen. Nur eine grundsätzliche Ae»der»»g dcr
soziale» und ökoiioiiiische» Verhältiiisse köimtc dcr Fäulnis
auf diesem Gebiete Einhalt tu». Toch genug hiervon.



K u n st nnd Wisse II s ch a f t, diese höchsten Güter des

menschlichen Geistes, diese heiligen Stätten unserer Intelligenz

und unserer erhabensten Gefühle, sollten doch, möchte

man meinen, in vollkommener Harmonie mit der Moral,
mit einer reinen Ethik stehen und unbedingt vor unseren
niedern Instinkten geschlitzt sein. Im Allgemeinen stehcn

ja die Jünger der reinen Wissenschaft und dcr wahren
Kunst in bezug ans dcn moralischcn Standpunkt sichcr iiber
dem anderer Berufe. Aber anch sie ergreift schon

der Taumel um das goldene Kalb. Tie feile
marktschreierische Reklame unserer modernen Zeit wußte sich

anch den Künstlern nnd selbst de» Gelehrten vielfach

notwendig z» mache». Ter Nepotismus, die
Protektion im allgemeinen, die Intrige nnd der Tiebstahl
geistige:! Eigentums machen sich selbst schon .ms »»sere»
Universitäten brcit. Gcwandtcr literarischer Diebstahl operiert
an jeder Straßenecke oder vielmehr in jedcm Bnchladc».
Plagiate all Worte» und Phrascn, so wie dies in
der guten alten Zeit vorkam, gelte» heutzutage fiir z»
diliiil» : man stiehlt schamlos die Gedanken. Tie
Heuchelei dieser Freibeuter aus dem Gebiete dcr Wissenschaft

und Kunst mißbraucht in geschickter Weise das
allgemeine Stillschweigen iibcr originelle Denker, um sich

bequem mit de» solchen Künstlern nnd Gelehrte» gestohlenen

Idee» zn brüste». Scheinheilig spielt ma» zunächst
den Entrüstete» gege» die Unmoral »euer Ideen, ist jedoch

sofort bereit, dieselben, sobald sie zur geltnng gclangen.z» a»-
»cktiere» und zm» eigcnc» Profit z» verwerte», ei» Verfahre»,

das außerordentlich beliebt nnd modern ist.
Eine gute Tose Schmeichelei und Kriecherei vor de»

Bonze» der offizielle» Wissenschaft imd Kunst, dic
gerade i» Modc si»d, hilft der Mittelmäßigkeit, oft auch der

Unfähigkeit imd Unwissenheit, eine hohe Stellung zu
erreichen, verhilft ihr sogar z» einem Lehrstuhl a» einer Hoch-

schiile nnd ähnliche» Aemiern. Nnn ja, die Menge
der zweibeinige» Hämmel hat iinincr nur vor dem Schein
und nicht vor dem Sein Respekt, so wie der Bürgermeister
voll Köpenick vor der Uniform. Man sieht daher, Ivie sie

in Bewunderung ersterben vor hohlen Köpfen. Ivie sie vor
ihnen ans den Banch rnlschen. wie sie anS ihnen Genies
machen, einzig imd allein aus Respekt vor dem hohe» Titel »nd
einer hohe» Stellung. ge»a» so hypnotisiert durch dicsc Tinge
wie seinerzeit die Franzosen durch den Federbiisch. auf dem

GciieralShiite Bonlangcrs. Nimmt es eine» da wunder, daß

schlaues Freivenlertnm uud niedrige Selbstsucht diese
Goldgrube genannt menschliche Tnininheit, Unwissenheit und
Leichtgläubigkeit ausbeutet und zu ihrem Vorteil die wahrhafte

Kunst und die reine nnd laiitcre Wissenschaft erstickt, sie

cmsiiiitzt, sich a» ihrer Stelle brcit macht »nd sich hcnchle-
risch mit dem von ihr Geschaffene» brüstet?

Ich könnte auch noch vo» der I » d » st r i e spreche», diesem

Mittelding zwischen Wisseiischast imd Kunst einerseits
»nd Handel andrerseits. Sie verwendet durch Arbeit und
kluge Erfindungen die Ergebnisse der Wissenschaft nnd der

Kunst für die praktische» Bedürfnisse der Menschen, indem
sie dies als Geschäft betreibt. Auch hier kau» man alle
Schwächen, von dencn ich schon gesprochen habe, wiederfinden.

Toch z» Ende mit meiner traurige» Skizze! Wohlverstanden,

wenn ich hier Pessimist z» sei» schei»e, so kommt
dies daher, weil ich ebe» he»!e »icht die gute», sondern die
häßlichen Seite» imserer Gesellschaft betrachtet habe. Ich
wiederhole auch hier, was ich scho» anderwärts gesagt habe:
man miiß de» Pessimismus dnrchgcniacht habcu, um z»
cincm gesunden Optimismus zn gelangen. Ma» muß, ohne
Schiffbruch zu leiden, die Klippe» der traurige» und schmutzige»

Wirklichkeil des »lenschlichcn ElciidcS passiere», wen»
ma» die Kraft erwerbe» will, eine» scharsc» Besen in die
Hand z» nehmen, einen Besen, mit dem eS möglich ist, ohne
Rast den Augiasstall dcr Heuchelei, des egoistische» Freivcn-
tertnmS, der Dimimheit, dcr vornrteilSvollen U»wisse»hcit
und dcs Aberglaubens »iisrer Zeit a»sz»miste». Kurz
gesagt, man muß de» Schmutz sehe», sooft kau» man ih» nicht
beseitige»', da»» aher wird ma» dank einer genauen Kenntnis

deS Stalles, das heißl der Menschen, dank anch einer
fertigen Haiidhalmng deS BcseiiS einen festen und »»getrübte»

Optimismus erwerben, welcher weder fürchtet noch
Gefahr läuft, eine E»ttä»sch»»g z» erlebe»: dcu» er schmeichelt

sich mit keine» Illusionen mehr. Nur so und nicht
ander? ist eine kräftige soziale Tätigkeit möalich, die die
relativ gute» nnd schönen Seiten der menschliche» Natnr
ans Koste» der schlechte» fördert und vermehrt.

Schweiz.
Enttirchlichniig. Ter Jahresbericht dcS Kircheiirats des

Kantons Zürich gibt Aufschluß iiber die Aiistrittsbelveguiig
im Jahre 1997. Temselbe» ist zn eiitncbmen, daß 1997: 139
Personen (1999: -il) ans dcr Landeskirche de» Austritt
erklärt hatte». Daz» kommen mm »och die sehr zahlreiche»
Austritte a»S der katholische» und anderen Kirchen und
Sekte», so daß die Gesamtzahl der Austritte sich auf
ungefähr 199—599 Personen belaufen dürfte.

Bcrn. Ter „Bund" berichtet, daß gegenwärtig im
Kaiito» Bcr» iiber ei» halbes Tntzcnd Pfarreie» unbcsctzt
sind, denen gar keine junge» Kräfte gegenüberstehe». Gar
nicbt hcsetzt sind im Augciihlick Abläiitschen, Erlach, Fr»-
tige», Gerlasiiigen. Mnrien, Meiriiigen, Sombcval, Zwei-
simmc». Aushilfe bedarf Nadelfiuge». Obschon die L> e -
s o l d u » g seit zwei Jahre» e r Ii ö h t w o r d e » i st habe»
sich bis jetzt nicht viele Kandidaten zum Studium
angemeldet, so daß diese Ebbe im Pfarrsiaud ,.» och e i » i g e

Jahre" andauern wird, nnisomehr, als mancher hochbetagte

Pfarrer mir darauf wartet, daß frisches Holz da sei,

um seinen Posten mit einem Leibgediilg zu vertausche».
Soweit der „Bund".

Wir glaiihe», daß diese „Ebbe" sich »icht auf ci» paar
Jahre bcfchräiike» wird, sondern vo» Jahr zu Jahr
deutlicher zutage trete» wird. Unsere Bewegung marschiert
und eS wird der Kirche immer schwcrcr wcrde», tiichtigc
Kräfte zu gcwiuucu, da cS nicht jcdcrmaiiuS Sachc ist, ein
ganzes Leven eiuer Institution zn widmen, dcr nicht nur

jede Existenzberechtigung in unserer heutige» Zeit fehlt,
sonder» die auch im ausgesprochenen Widerspruch mit der
moderne» Weltanschauung uud Naturerkeniitnis steht. Anch
die Tatsache dieses P f a r r e r in a n g e l s wird ivciten
Krciscn die Auge» öffne».

Trennung von Kirche und Staat in Basel. Ter Ncgie-
rnngsrat unterbreitet dem Große» Rate eine» Ratschlag
über die am 1. November 1999 überwiesene Motion vo» Dr
Joseph Kiiörr betreffend die Trennung von Kirche »ud
^taat und von Großrat I. Gutzlviller iiber die ^nbventio-
»ieriiiig der katholische» Kirchgemeinde». Ter Regiernngs-
rat kommt hierbei z» soigendcn AbändernngSanträgen
bezüglich des Art. 19 der kanto». Versassimg, durch de» daS
Verhältnis dcr .Kirche zum Staat geordnet wird. Tie re-
formiertc imd die christ-kathoüsche Kirche dcS KantonS
gelten als öffentlich rechtliche Persönlichkeiten. Sic ordnen
ihre Vcrhälu'.issc selber, bedürfe» abcr — aiiSgeiiommc»
bei rein kirchlichen Bestimmungen — fiir ihre Verfassung
und ihre allgemeine» Erlasse der Gciiehmigimg des Re-
gicrimgsrates. Tie rcformicrte und die christckatholische
Kirche verwalic» ihr Vermöge» selbständig nnter Oberaufsicht

des RegierimgSrateS. Sie sind berechtigt, im Bedarfsfälle

Kultnssteiicrn von ihren Angehörigen zu erheben.
Ihre Steuererlasse sind regicruiigsrätlicher Genehmigung
zn unterbreiten. Alle übrigen Kirchen stechen unter de»
Grundsätze» des Privat-Rechtes. Tie Bestimmungen
des Bundes imd der Kaiitoiisversassunge» bleiben
vorbehalten. Mit AnsliahniL der Ausgaben fiir den Tieiist
der Geistliche» a» de» öffentlichen Spitälern. Asylen, Ge-
sä'.igiiissen. Waise»- imd Zwaiigsfürsorgeanstalten dürfe»
eigentliche Knltiiszwcckc anS Staats- imd Gemeindemitte!»
nicht unterstützt werden. Tie neuen Bestimmungen sollen
am 1. Januar 1919 iu Kraft treten. Mit diesem Tage
fallen alle Ausgabe» fiir KultnSzwccke ans dem Staatsbudget

weg, mit Ausnahmen der Pensione» »»d der
Besoldungen, der Kirchenhcamtcn bis zum Ablauf ihrer AmtS-
da»ei'. Der NcgicrimgSrat hat auf de» nämlichen
Zeitpunkt dcr christ-katholischen Kirche die Predigerkirche mit
dem dazu gehörende» Pfarrhaus als Eigentum abzutreten
nnd ihr ferner vom l. Januar 1919 a» 159,999 Fr. iii drei
Jahresrate» aus allgemeine» Staatsmittel» zuzuweisen.
Ter röinisch-katholischen Gemeinde wird vom NegierungSrat
ans 1. Januar 191t) an dcr Klarakirche ein höchst persönliches

NiitziiicßnngSrecht zu KultuSzwecken nach Maßgahc
des schweizerische» Zivilgesetzbuches unentgeltlich zugesichert.
Aus allgemeine» Staatsmittel» sind vom 1. Jaiinar 1919
an der römisch - katholischen Gemeinde 159,999 Fr. »nd
der isrealitische» Gemeinde 15,999 ziizuweise». Tie vorliegende

vorgeschlagene Verfassungsänderung »ntci'licgt der
Volksabstimmung. — Taniit ist ein weiterer .Kanton ans
dem Weg, die selbstverständliche demokratische Forderung
dcr Trennung von Kirche »nd Staat z» verwirkliche».
Wir werde» iihcr den Verlauf der Angelegenheit noch
berichte».

Die Heiligen von Dornach. Erst i» letzter Nnmmer
mußte» wir über skaiidalcuse Verhältnisse iu dem christ-
katholischen El'ziehnngsinstitut des NoiineuklosterS St.
Moritz zu Toriiach berichte» und heute sind wir neuerdings
dazu gczwu»ge» uns mit diesen heilige» Schwester» z»
befasse». Tos „Oltcner Tagblatt" berichtete vor kurzem:
„Am letzten Sonntag wnrde von de» AnstaltSschwester» ei»
9 Jahre alter Knabe mit Gewalt vo» dcr Anstalt
fortgetrieben, ohne daß stichhaltige Gründe znr Ausweisung
vorlagen. — Ter Knabe, der durchaus nicht geistig beschränkt
ist, lief nun der Tramlinic dcr Birseckbah» entlang, Basel
zu, Ivo cr glücklich landete, aber auch sogleich vo» der Polizei
aufgegriffen und »ach Bekanntgabe feines Tomizils am 3.
August dem Polizeiposten in Tornach-Brngg übergebe»
lviirdc. Ter Gewährsmann, dcr mir diese Mitteilung macht,
erklärt, daß das Aussehen des Knaben einen zu T.'änen
rühre» konnte. Ter Knabe erzählte haarstränbcnde Tinge,
die in dcr Anstalt vorkäme»: reinste Folterqualen solle» die
Kinder imter deu sonst so sanft »nd demütig blickende»
Schwester» erdulde» müssen. — Auf Aiwrdnung dcs Herr»
Pouzeiwachtineisters wnrde das Kind untersucht und cs
zeigten sich an Händen und Füßen starke Wunden,
hervorgerufen durch die immenschliche Behandlung in der Anstalt.
Auf Befehl dcr Oberbchörde mußte sich schließlich dic Direktion

dazu bequeme», de» Knabe» wieder in die Anstalt
zni'iictbringe», wo er jedenfalls jetzt »icht rosiger gewettet
ist imd die wenigen Tage seiner goldenen Freiheit schmerzlich

vermissen wird." — Wann werden die maßgebenden
Behörden endlich einsehen, daß es unerhört ist solchem
Noiiiieiigeziicht die Erziehung der Jugend anznverlranen?

Tcssin. Das Kantonsgericht verurteilte den Priester
Pictro Paoli ans Rom wegen Verbrechen gegen die
Sittlichkeit, begangen a» kleine» Mädchen zu 9 Monate» Zuchthaus.

Der »äiiiliche Priester hat sich »och Wege» Erpressung

vou 25,999 Fr. gegenüber einer Witwe aus dem
Maggiatale zn verantworte».

Bclliiizvna. Tie Tagcsvresse berichtet: „Im Torfe Gudo
unweit Bclliiizona ist es bei der Beerdigung dcS Rentiers
Loreiizo Pagcmilii z» einer wüsten Szene gekommen. Pa-
gaiiiiii hatte als Freidenker testamentarisch ans
ein kirchliches Begräbnis verzichtet. Seine
Vci'wandlcn wolltcn abcr diese Klausel dcs Testamentes
nicht respektieren. Deshalb erschienen dic Mitglieder des
FreidenkervereinS Bellinzona auf dem Friedhose, »in dem
Wille» deS Vcrstorhcnen Nachachtung zn verschasfcn. Ta die
Verwandten ihrerseits aber aus einem kirchlichen Begräbnis
beharrtcn, so wiirdc man schließlich handgemein, bis die
Freidenker a»S dem Felde geschlagen wurde». Tarauf
roiiiitc dic kirchliche Beerdigung stattfinden. " — Ein
autheiiüscher Bericht über dicsc» Vorfall ist uns uicht
zugegangen. Es war die Pflicht unserer italieiiischcii Gesi»-
niingSfrennde, dein Willen dcs Gestorbenen Geltung z»
verschaffe» und es ist bedauerlich, daß sie gegen dic Uever-
macht dcr Klerikalen nichts ausrichten konnte». Eine
bezeichnende Stellung »immt aber auch hier wieder die
katholische Kirche ci», sic schämt sich »icht, am Grave eines
Freidenker? ihren cercmonicllen HoknSpokns zu verrichten,
obwohl derselbe ausdrücklich eine zivile Bestattung
verlangte. TaS ist weder pietätvoll noch tolerant — aher eS
ist katholisch.

Lausanne. Tcr Gemeinderat von Lausanne hat die
sofortige Errichtung eines Lcichen-VerbrenuunaSofenS ii»
Kosteiivoranichlagc vo» 69,999 Fr. beschlösse». Tie waadt-
läiidische Gesellschaft fiir Leichenverbrennung leistet cinc»
Beitrag vo» 18,999 Fr.

Genf. Tie Einweilmng des T e r v e t - D e n k m a l S

findet am 25. Oktober in Ännemassc bci Genf statt.

Zcltmission. Dic 'systematische VolkSvcrdumi»u»g treibt
immer häßlichere Blute». Zu dcu imzähligc» Veranstaltungen
dcr Heilsarmee und all der andern i» Zürich üppig wuchernden

Stündelescktcn ist mm eine weitere Veranstciltuiig hiuzu-
gekomme» : Die Z e l t m i s s i o » ". Auf dem „städtischen"
Grunde des alten Tonhalleplatzes habc» diese Apostel ihr
Riesenzclt aufgeschlagen und zur ^chcmde dcr Züricher „Jn-
telligeuzstadt" muß gesagt werden, daß allabcndlich das
große, mehrere Tauseude fassende Zelt besetzt ist. Tausende
von jenen „Armen im Geiste, derer daS Himmelreich ist",
finden sich daselbst ein, »ni das biSchcu Verstand, daS sie
noch ihr eigen nennen, völlig einzubüßen, und nm sich noch
mehr geistig verhunzen zu lassen. ES ist ei» trauriges Vilix
das sich de»! Besucher bietet, der diese Nieseiihcille betritt
und daS ainveseiidc Publikum betrachtet. UneiidlicheS Mitleid

mit dicsc» Unglückliche», dere» geistige Minderwertigkeit
jedem erkennbar ist. ergreift das Herz, die eigene Menschenwürde

wird verletzt, wcn» ma» diese Hiiiiderte vo» Ganz-
u»d Halbidioten beobachtet und sieht, wie sie die blöde»,
inhaltslose» und lügenhafte» A»sf»hr»»gen deS Neferciitcu
i» sich aiifiichnicu. Und das ist ciuc Frucht dcs
C h r i st e u t u in S u u d d e r ch r i st l i ch e u E r z i e h n n g.
Hätte» all diese U»gl»ckliche» vo» frühester Jiigcud an eine
vernünftige Erziehmig auf Grundlage der modernen
Weltaiischauimg genösse», da»» wäre» sic jetzt dagege»
gefeit, solchen Veraustaltimge» als Publik»,» zu diene» uud
öffentlich z» bekunde», welch geistiger Tiefstand heute noch
i» weite» Kreise» der Vcvölkerimg aiizutresse» ist.

Austcmö.
Die „kleine Sündenlast." Ei» amüsanter Zivischeufall

vo» einer großen religiösen Versammlimg in der Uiiiou-
Missionshallc wird ans Ehicago berichtet: Vor Tausenden
vo» andachtsvoll lauschende» Zuhörern stand ein Pfarrer
nnd seine Worte Ware» wie stammende Schwerter, dic sich

ei'.igrubcii in dic Seele» der Süiidcr. Der Eifer des
Predigenden, steigerte sich schlicßlich in die Emphase und beidc
Arme hoch emporrcckend, forderte er die Amveseiidcii auf,
„dic Last ihrer Sünde» vo» sich zu werfe»", auf daß ihnen
vergebe» werde. Unter den reuigen Zuhörer» befand sich

anch eine junge Frau, schritt Hera» zum Nedne:p»lt uud
legte eiu Bündel zu seinen Füßen nieder: „Hier hast Du
Deine kleine Sündenlast/' FassuugsloS und entsetzt starrte
der Wsarrcr auf das Bündel, dem eiu klägliches Kindcrgc-
schrei cutquoll. Die Frau abcr wicdcrholte : „Hier hast Du
Dciu Kind, Du wolltest es nicht imterstiitzcii, ich kau» es
auch nicht täuger uitterhalte»." Der Versammlimg bemächtigte
sich migeheure Erregung. Umsonst erhob der Prediger sci»e
Stimme und ricf : „Tiefe Fraii führte mich in Versuchung
und ich siel, ich bin ein Abtrünniger gewesen ; aber ich bin
zurückgekehrt und sa»d wieder dc» Weg z» cincm christlichen
Lebe» !" Dic Gläubigen, die eben uoch geneigt waren, die
Last ihrer Sünde» vo» sich z» werfe», wollte» uicht mehr
hören, sic strömten a»S dem Saol und bald war »icmauo
inchr darin als der feurige Prediger und seine „kleine
Sündenlast."

Sccleurcttnng mit dcr Hvhlnadcl. Ter Klciikalismtts
treibt seltsame Blüten. Bekannt ist, daß in den letzten
Jahrhunderte» die weisen Pater des Jcsiiiteiiordcns laiige
tiefgründige Betrachtungen darüber aufgestellt habc», wie
cS möglich sei, de» Fötiis im Mutterleib z» taufe», »m feine
Seele vor der Verdammnis zn retten. Jetzt ist das große
Problem gelöst. Die in Linz a. Tonan von den Professoren
der bischöflich-theologischen Lehranstalt heransgcgcbene
„Theologisch-praktische Quartnlschrift" 1998, Heft 2, S. 317,
bringt anS dcr Feder eines Mediziners einen Aufsatz, dessen

Titel also lautet: „Tie Taufe im Mutterleib
mittels der Hohlnadel, eine »cne Methode
a »fei » f a ch e Weise c i » K i » d i » u t o r o gültig
z » ta»fe». Für Seelsorger, christliche Aeizte nnd
Hebamme»." — TaS Vorwort versichert: „Tie Arbeit verfolgt
den Zweck, einer großcn Gnadcnquellc dcr katholische»
Kirche »och mehr Zugang zn verschaffe», als dies bisher
möglich war." Nämlich die bisher geübte» Methoden, im
Notfall den Fötus i» utoro (im Mutterleib) die Taufe zu
speiidc», indem per vwz »plurales das Tanfwasser ans dcn
Fötus übertragen wurde, seien ungeeignet, sei es, daß ma»
das Taufwasser durch de» mit Wasser benetzten Finger
oder mittels eines röhrensörmigen Instrumentes (Utcriis-
spritze) auf dcn FötuS übcrtragc. „M i t t e l s der Hohl-

An unsere

An alle dicjcnigcn Abonncntcn unscrcs BlattcS, dic den

Abonncmcntsbctragl für dcn lnusciidcn Jahrgang noch
n ich t entrichtet haben, richten wir dic Bittc, dies im Lause
dcs Septembers zn tun. Wer den Betrag bis znm 1.
Oktober nicht eingesandt ha-, wird dic Oktvbcruunniicr mit
Nachnahme zugesandt crhaltcn.

Bci dieser Gelegenheit richten wir, von neuem dic Bittc
an unsere Abonnenten, noch Möglichkeit die Biindcsmit-
glicdschaft oder die Mitgliedschaft" in cincm unscrcr Vcr-
bnndSvcrcinc zn erwerben.

Tciltsch-schlvciz. Frcidcnkcrbnnd.

An den MnMchwch. Fmdenwinntd
Geschäftsstelle (Verlag des Freidenker) Zürich V, Höschgasse 3.

Ich erkläre hicinit inciiicn Beitritt znm Vimde und
verpflichte mich zu cmem Jahresbeitrag vou Fr. (Mindestbeitrag

Fr. 4.— bci freier Zustellimg des „Frcide»kcrS").
Ich abormicre hiemit auf de» „Frcidciiker" (Pro Jahr

Fr. 1.20).

Betrag folgt
Name:

liegt bci — soll pir'' ' ' Beruf :
Nachnahme erhoben

wcrdcn.
Wohnort :

Nicht zutrcffcndcs
durchstreichen. Straße : -
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